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Während bis vor etwa zehn Jahren
der Finanzdienstleistungssektor noch
durch eine relativ ausgeprägte Ar-
beitsteilung gekennzeichnet war, ge-
winnt in der Diskussion um die
Zukunft der Finanzdienstleistungs-
märkte das Allfinanzkonzept, also die
Synthese von Finanzdienstleistungen
und/oder von Finanzintermediären,
laufend an Bedeutung. Dem Allfinanz-
konzept, "das auf eine umfassende
und integrierte Abdeckung sowohl der
monetären als auch der Sicherungs-
Bedürfnisse des Kunden aus einer
Hand über dessen ganzen Lebenszy-
klus zielt", ist der vorliegende Band
mit seinen zwanzig Einzelbeiträgen
gewidmet (wobei das einundzwanzig-
seitige Literaturverzeichnis durchaus
als gleichberechtigter Beitrag zu wer-
ten ist).

In der Einleitung der Herausgeber
Rehm und Simmert werden die Ursa-
chen für den Trend zu Allfinanzlösun-
gen dargestellt. Nachfrageseitig ist
dies im wesentlichen die Steigerung
von Einkommen, Vermögen und Wohl-
stand, die preis- und qualitätsbewuß-
tere Kunden zu komplexeren Anlage-
formen führt, aus denen sich die vier
Hauptsparten Versichern, Vorsorgen,
Finanzieren und Einkünfte aus Ver-
mögensbesitz zu beziehen ableiten las-
sen. Angebotsseitig führt die Suche
nach Wachstums chancen durch Diver-
sifizierung aufgrund steigender Kon-

kurrenz und Kostendruck, unterstützt
durch den raschen Wandel in Informa-
tions- und Kommunikationstechnolo-
gie, zu Leistungsbündelungen bei der
Befriedigung der Kundenbedürfnisse,
da bei steigender Konkurrenz und im-
mer unifomeren Produkten der Spiel-
raum für den individuellen Erfolg ei-
nes Anbieters im Vertrieb am größten
erscheint.

Deutsche (und auch österreichische,
T. D.) Kreditinstitute scheinen mit ih-
rer Universalbanktradition gegenüber
ihren Konkurrenten in Ländern mit
spezialisierteren Trennsystemen bes-
ser für diese Aufgabe gerüstet zu sein,
wobei die Autoren Joint-ventures und
Kooperationslösungen (Vertrieb auch
für die Produkte des Partners, aber die
Identität der einzelnen Unternehmen
bleibt erhalten) den Vorzug gegenüber
dem Erwerb komplementärer Unter-
nehmen (wie z. B. in Frankreich und
Spanien bevorzugt) geben. Bei dieser
Lösung sind Probleme durch unter-
schiedliche Unternehmenskultur und
Risikostruktur (Banken/Versicherun-
gen) sowie durch traditionell unter-
schiedliche Kundenbeziehungen zu er-
warten.

Die einzelnen Beiträge des Buches,
die aus verständlichen Gründen hier
nicht alle im Detail behandelt werden
können, sind in vier Abschnitte zu-
sammengefaßt.

In Abschnitt I behandelt Krümmel
das Thema "Allfinanz und die sorti-
mentspolitischen Grundlagen des Pri-
vatkundengeschäfts". Nachdem Allfi-
nanzlösungen als sortimentspolitische
Reaktion der Kreditinstitute auf geän-
derte Marktbedingungen seit den
sechziger Jahren im Privatkundenge-
schäft abgeleitet werden, trifft der Au-
tor eine Systematisierung in unter-
schiedliche Typen: Allfinanz- Waren-
haus (additive Sortimentserweite-
rung), Allfinanz-Spezialist (additive
Sortimentsvertiefung) , Allfinanz- Re-
aktor (Reaktionen auf Marktein-
führungen von Konkurrenten) und ge-
nerische Sortimentspolitik (Leistun-
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gen konsequent auf spezifische Kun-
denbedürfnisse ausgerichtet), oder
einfach die Integration verschieden-
ster Finanzdienstleistungen im Bank-
sortiment.

Abschnitt II umfaßt fünf Beiträge
über den "Wandel in der Struktur der
Nachfrage nach Finanzdienstleistun-
gen". Dudler beschreibt in seinem
Aufsatz über "Strukturwandel der
Geldvermögensbildung im Reifepro-
zeß von Volkswirtschaften" gesamt-
wirtschaftliche Hintergründe des All-
finanztrends in hochentwickelten
Volkswirtschaften, wie etwa neuere
Entwicklungen im internationalen
Spar- und Geldvermögensbildungs-
prozeß und ihre Konsequenzen für die
Finanzmärkte. Felderer beschreibt
"Demographische Einflüsse auf den
Sparprozeß" mittels eines Modells des
Sparverhaltens und den Annahmen
Geburtenrückgang und alternde Be-
völkerung und kommt damit unter an-
derem auf einen Anstieg der Nachfra-
ge nach Versicherungsleistungen, da
mit steigendem Pro-Kopf-Einkommen
der Bedarf nach Portfoliodiversifika-
tion und in einer alternden Gesell-
schaft die Motivation für private AI-
tersvorsorge steigen.

Schlomann kommt in seinem Bei-
trag über den "Einfluß von Lebenszy-
klus und Familiensituation auf das
Sparverhalten", der unterschiedliche
ökonomische und nicht-ökonomische
Theorieansätze über das Sparverhal-
ten gegenüberstellt, zu dem Schluß,
daß neben Faktoren wie Nettoeinkom-
men, soziale Stellung, Haushaltsgröße
und Alter ökonomische Modelle auch
um sozialpsychologische Faktoren er-
weitert werden sollten.

Abweichend von den modellhaft-
theoretischen Betrachtungen der vor-
hergehenden Abschnitte betonen Faß-
bender und Spellerberg im Beitrag
"Lebensstil als Bestimmungsfaktor
der Nachfrage nach Finanzdienstlei-
stungen" die Bedeutung der subjekti-
ven Erwartungen und Einstellungen
des Nachfragers. Als Ergebnis einer
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Umfrage entwickelten sie acht Le-
bensstiltypen, die mit klangvollen Be-
zeichnungen wie Sunnyboys, Unsiche-
re, Alternative, Yuppies, Machos,
Couchkartoffeln, Puritaner etc. verse-
hen und deren typische Einstellungen
herausgearbeitet werden. Die Bedeu-
tung dieses Beitrages liegt vor allem
im Aufzeigen der Anforderungen, die
aufgrund von sich ständig wandelnden
Werten in einer Gesellschaft an die
Anbieter gestellt werden.

Im Beitrag "Alterssicherungssyste-
me in der Bewährung: Sozial- versus
Privatversicherung" wird von
Schmähl die These verworfen, daß von
einer umlagefinanzierten staatlichen
Sozialversicherung eine ersparnismin-
dernde Wirkung ausgeht, und er plä-
diert für ein sinnvolles Zusammenwir-
ken von Privat- und Sozialversiche-
rung zum Zwecke einer einkommens-
bezogenen und bedürfnisadäquaten
Alterssicherung.

Abschnitt III präsentiert acht
Beiträge (von Farny, Süchting, Ringel,
Schröder, Schulenburg, Berndt, Ellge-
ring und Bessler) über "Betriebswirt-
schaftliche Fragen: Organisation und
Vertriebssteuerung" . Im Zentrum ste-
hen dabei die Probleme der optimalen
Organisationsform, und es ist erfreu-
lich, daß die einzelnen Beiträge durch-
aus widersprüchliche Einschätzungen
enthalten. Während etwa Farny Ko-
operationen für ein Übergangsstadium
als realistisch ansieht und längerfri-
stig eine Polarisierung von großen All-
finanzkonzernen einerseits und klei-
neren, hochspezialisierten Banken und
Versicherungen andererseits erwartet,
hält Süchting vor allem für kleinere
und mittelgroße Banken strategische
Allianzen für die effiziente Lösung.
Bessler beschreibt wiederum die Ent-
wicklung von Finanzkonglomeraten in
den USA, die sich allerdings aufgrund
völlig unterschiedlicher Regulierun-
gen nur schwer mit kontinentaleu-
ropäischen Erfahrungen vergleichen
lassen. Er führt dabei aus, daß nach
den vorliegenden empirischen Unter-
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suchungen die gewinnerhöhende Wir-
kung von Verbund - und Skaleneffek-
ten in den USA eher skeptisch einzu-
schätzen ist.

Der abschließende Abschnitt IV ist
ordnungspolitischen Aspekten gewid-
met. Schneider behandelt vertrags-
rechtliche, gewerberechtliche, finanz-
rechtliche, wettbewerbsrechtliche, ar-
beitsrechtliche und steuerrechtliche
Rahmenbedingungen und Probleme
bei Allfinanzkonstruktionen. Er zeigt
sowohlInteressenkonflikte als auch
inkonsistente gesetzliche Regelungen
vergleichbarer wirtschaftlicher Sach-
verhalte beim Zusammentreffen von
Bankgeschäft mit Versicherungsge-
schäft, Unternehmensberatung etc.
auf, und zwar im (deutschen) nationa-
len als auch im internationalen Recht.
Schneider sieht dafür sowohl auf-
sichtsrechtliche als auch vertrags-
rechtliche Lösungsmöglichkeiten, und
er weist nachdrücklich auf die Not-
wendigkeit der Annäherung rechtli-
cher Normen für vergleichbare Sach-
verhalte, insbesondere auf EG-Ebene,
hin.

Haller spricht sich in seinem Beitrag
"Wandel der Finanzdienstleistungen
als Aufsichtsproblem " grundsätzlich
für die Beibehaltung des gegenwärtig
bestehenden Systems einer getrennten
Banken- und Versicherungsaufsicht
aus, und zwar aufgrund der unter-
schiedlichen historischen Ausgangs-
punkte sowie der verschiedenen Ziel-
setzungen der beiden Systeme, solange
keine voll durchdachten Alternativen
bzw. theoretisch und praktisch über-
zeugenden Lösungen einer gemeinsa-
men Aufsicht existieren. pennoch
wirft der Beitrag bezüglich möglicher
Interessenkonflikte, unkoordinierter
Aufsicht und Mißbrauchsmöglichkei-
ten der wirtschaftlichen Macht bei
Allfinanzkonzernen mehr Fragen auf,
als Antworten gegeben werden kön-
nen. Auch die Probleme, die im inter-
nationalen Wettbewerb beim EG-
Prinzip der gegenseitigen Anerken-
nung (statt Angleichung) in Form ei-
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ner"Konkurrenz der Aufsichtssyste-
me" auftreten können, werden ange-
sprochen.

Noch ausführlicher mit internatio-
nalen Aspekten beschäftigt sich Ru-
dolph in seinem Beitrag "Europäische
Integration im Finanzdienstleistungs-
bereich und Allfinanz" . Im ersten Teil
werden die betriebswirtschaftlichen
Aspekte einer Allfinanzstrategie mit
europäischer Dimension beschrieben,
wobei je nach Standort- und Sorti-
mentskombination vier Prototypen
der Geschäftstätigkeit, insbesondere
der deutschen Banken im EG-Binnen-
markt, spezifiziert werden: flächen-
deckende Universalbanken und Allfi-
nanzinstitute mit europaweitem Pri-
vatkunden- und Firmenkundenge-
schäft; stützpunktorientierte Univer-
salbanken und Allfinanzinstitute mit
europaweitem Privatkunden- und Fir-
menkundengeschäft und ggf. Spezial-
finanzdienstleistungen; Universalban-
ken mit Wholesale-Geschäft in einigen
europäischen Ländern und Koopera-
tionen im Privatkundengeschäft mit
europäischen Partnern sowie Spezial-
institute mit besonderen Finanz-
dienstleistungen in Kooperation mit
europäischen Partnern.

Der zweite Teil dieses Beitrages ist
dem Regulierungsbedarf auf interna-
tionaler Ebene gewidmet, wobei be-
sonders auf die Probleme der Zusam-
menführung unterschiedlicher Tätig-
keiten, die bislang von verschiedenen
Aufsichtsbehörden überwacht wur-
den, eingegangen wird, sowie auch auf
die neuartigen Risikolagen, die durch
Allfinanzkonzerne entstehen. Diese
Bereiche stellen bereits für nationale
Aufsichtsbehörden große Herausfor-
derungen dar, erst recht natürlich für
ein international harmonisiertes Auf-
sichtssystem. Rudolph kommt dabei
zu dem Schluß, daß der Grundsatz
"same business - same risk - same ru-
les" nicht eng für jedes Einzelgeschäft
ausgelegt werden darf, sondern nur in
einem umfassenden Sinn zu verstehen
sein kann, wenn die segmentspezifi-
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sehen strategischen Chancen und Ris-
ken der Finanzintermediäre adäquat
und fair reguliert werden sollen.

Der abschließende Beitrag von
Michaels behandelt die Veränderun-
gen auf Versicherungsmärkten, insbe-
sondere bezüglich EG-weit harmoni-
sierter Aufsichtsregeln und Veranla-
gungsvorschriften. Eine völlige Aus-
schöpfung der in der Dritten Schaden-
richtlinie der EG-Kommission vorge-
sehenen Liberalisierungsmöglichkei-
ten scheint dem Autor zu weit zu ge-
hen, da dadurch Vertrauen und Qua-
lität beeinträchtigt werden könnten.

Der vorliegende Band bietet somit
ein breitgefächertes Spektrum an
Beiträgen, deren Schwerpunkt be-
triebswirtschaftliche, rechtliche sowie
organisatorische Aspekte von Allfi-
nanzstrategien bilden, das aber auch
bis hin zur Analyse von demographi-
schen und sozioökonomischen Ent-
wicklungen reicht. Daß dabei nicht al-
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le Facetten des Themas umfassend be-
handelt werden können und Fragen,
etwa bezüglich des erforderlichen
Grades der internationalen Harmoni-
sierung, zum Teil unbeantwortet blei-
ben, liegt in der Natur der Sache und
ist den Herausgebern und Autoren
nicht anzulasten. Im Gegenteil: es ist
ihnen gelungen, ein vielfältiges Infor-
mationsangebot speziell für jene be-
reitzustellen, die in (zukünftigen) All-
finanzkonzernen in Bereichen wie
strategische Planung, Marketing und
Absatz tätig sind, und dies nicht nur in
führenden Positionen: Nachdem das
individuelle Maßschneidern von Lei-
stungspaketen bei Finanzdienstlei-
stungen zu einem wesentlichen, über
den Erfolg eines Unternehmens ent-
scheidenden Faktor wird, gewinnen
Informations-, Wissens stand und Aus-
bildung jedes einzelnen Mitarbeiters
naturgemäß an Bedeutung.

Thomas Delapina


